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Vom Kiliansplatz in den Klassenraum
Demografischer Wandel fordert neue Wege: Generation Ü sucht für das Kolping-Bildungswerk engagierte Ruheständler

Von unserem Redaktionsmitglied
Nils Buchmann

HEILBRONN „Der 60-Jährige von heu-
te ist der 50-Jährige von vor 20 oder
30 Jahren“, sagt Harry Thiele. Mo-
derner, motivierter und fitter als vo-
rangegangene Generationen seien
die Baby-Boomer, jene Menschen,
die zwischen Mitte der 1950er- und
1960er-Jahre geboren wurden,
wenn sie das Rentenalter erreichen.
Warum diese Potenziale nicht zum
Wohle der Gesellschaft und speziell
jüngerer Generationen nutzen?

Harry Thiele ist Teil des Vor-
standsteams der Genossenschaft
Generation Ü, die sich genau diese
Frage gestellt und es sich zur Aufga-
be gemacht hat, Wissen und Erfah-
rung von Ruheständlern über 60
nicht versanden zu lassen. Gemein-
sam mit drei Kollegen war Thiele da-
her auf dem Heilbronner Kilians-
platz auf der Suche nach ebenjener

„Generation Ü“ und ihren ungenutz-
ten Potenzialen.

Die erste Resonanz sei gut, versi-
chern Thiele und seine Kollegin Bri-
gitte Kunath-Scheffold, ohne kon-
krete Zahlen zu nennen. In Koopera-
tion mit dem Kultusministerium
richtet sich die Aktion in Heilbronn
vor allem an Ruheständler, die sich
eine Tätigkeit in der Wissensver-
mittlung vorstellen könnten.

Expertensuche Vor allem den Be-
rufsschulen werden zukünftig quali-
fizierte Lehrkräfte fehlen. So auch
dem Heilbronner Kolping-Bildungs-
zentrum, in dessen Auftrag Thiele
und seine Mitstreiter auf dem Kili-
ansplatz nach ehemaligen Fachkräf-
ten suchen. Betriebswirte, Kaufleu-
te oder Experten aus der Mathema-
tik und den Naturwissenschaften
werden ebenso gebraucht wie aus
dem musisch-künstlerischen Be-
reich. Dadurch könnten etwa ehe-

malige Meister und Ausbilder oder
Verwaltungsexperten ihre Berufs-
erfahrung an jüngere Generationen
weitergeben, sagt Thiele. „Und von
den Schülern bekommen wir die

Rückmeldung, dass die Praktiker,
die in den Schulen unterrichten, ei-
gentlich die besten Lehrer sind.“

Die Idee zur Gründung der Ge-
nossenschaft liegt im demografi-

schen Wandel: Während bis 2030
rund zehn Millionen Baby-Boomer
in den Ruhestand gehen werden, rü-
cken nur etwa 7,5 Millionen junge
Menschen nach ihrer Ausbildung
oder ihrem Studium auf den Arbeits-
markt nach, wie das Statistische
Bundesamt prognostiziert. Diesem
Ungleichgewicht möchte Generati-
on Ü entgegenwirken, indem es akti-
ve und motivierte Ruheständler mit
jenen Stellen in Kontakt bringt, die
Personal oder Fachwissen suchen –
auch jenseits des Bildungssektors.

Engagieren „Es gibt Menschen, die
sagen, sie würden sich gerne enga-
gieren, aber nicht in ihrem alten Be-
rufsfeld“, sagt Brigitte Kunath-
Scheffold. Daher betreut Generati-
on Ü auch Ruheständler in Chauf-
feur- oder Hausmeister-Diensten.

@ Weitere Informationen
www.zukunft-betrifft-uns-alle.de

Vertreter von Stadt und Generation Ü, darunter Harry Thiele (links) und Brigitte Ku-
nath-Scheffold (rechts), tauschten sich über die Aktion aus. Foto: privat

Auf der Suche nach
dem verlorenen Ring

REGION Janik Ratke und Markus Strenkert suchen mit Metalldetektoren
an Land und im Wasser nach Gegenständen

Von unserer Redakteurin
Kirsi-Fee Rexin

E
igentlich wollte sich Guido
Schukraft an diesem heißen
Sonntag im Oedheimer
Hirschfeldsee abkühlen und

entspannen. Doch als der 53-Jährige
beim Schwimmen in eine kalte Strö-
mung gerät, passiert es: Sein Ehe-
ring rutscht ihm vom Finger. Schu-
kraft sieht, wie der Goldring immer
tiefer in die trüben Wassermassen
sinkt. Er versucht, hinterherzutau-
chen. Doch zu spät. „Da unten war
alles voller Schlick und Algen. Man
hat überhaupt nichts gesehen.“ Weil
ihm das Zeichen der Liebe viel be-
deutet, will Guido Schukraft den
Ring nicht einfach nachmachen las-
sen. Er setzt alles daran, um ihn wie-
derzubekommen und kontaktiert
Ringfinder Janik Ratke aus Pforz-
heim. Gemeinsam mit dessen
Tauchbuddy Markus Strenkert aus
Oedheim und einem Metalldetektor
gehen sie im Hirschfeldsee auf
Tauchstation. Und tatsächlich ge-
lingt es ihnen, den Ehering wieder
zu finden.

Erbstücke Seit Janik Ratke als
Zwölfjähriger einem Sondengänger
begegnet ist, ist er fasziniert vom
Aufspüren von Gegenständen mit
dem Metalldetektor. Er legt sich
selbst ein Gerät zu und beginnt,
nach der Freibadsaison die Wiesen
mit dem Suchgerät abzulaufen. Da-
bei zeigen ihm 56 verschiedene Ge-
räusche, in welcher Entfernung ein
Gegenstand liegt und aus welchem
Material er ist. Silberringe, Euro-
Münzen, aber auch viel Müll ist da-
bei, erinnert sich der heute 22-Jähri-
ge. 2017 erstellt der gelernte Bade-
meister eine eigene Webseite unter
dem Namen Ringfinder und baut
sich so ein Netzwerk mit Gleichge-
sinnten auf. „Ich will den Leuten eu-
ropaweit helfen, wenn sie etwas ver-
loren haben.“

In 70 Prozent der Fälle handele es
sich bei den Aufträgen um verloren
gegangene Ringe sowie Andenken
und Erbstücke mit emotionalem
Wert. Im Laufe der Jahre haben Rat-
ke und sein Team vielen Menschen
verloren geglaubte Lieblingsstücke
zurückgebracht. „Es ist ein tolles
Gefühl, wenn man sieht, wie sich die
Menschen freuen und dankbar sind.

Ein richtiger Adrenalinkick“, be-
richtet Ratke. Finanziell bereichern
wolle er sich mit seinen Einsätzen
aber nicht. „Wir machen das ehren-
amtlich. Aus dem Verlust anderer
Profit zu schlagen widerstrebt mir.“
Aus Sicherheitsgründen rät Janik
Ratke davon ab, ohne Vorkenntnisse
mit einem Metalldetektor auf die Su-
che zu gehen. „Es kann einfach zu
viel passieren“, erklärt der 22-Jähri-
ge und berichtet von aufgespürter
Munition, gefundenen Handgrana-
ten und Fliegerbomben.

Einsatz Seit drei Jahren ist auch
Markus Strenkert aus Oedheim
beim Ringfinder-Netzwerk dabei.
„Es ist eine spannende Sache“, fin-
det er. Als ihn Janik Ratke von Guido
Schukrafts Ehering im Hirschfeld-
see erzählt, ist er direkt Feuer und
Flamme und will helfen. „Da ich
auch einen Tauchschein habe, war
es kein Problem für mich, ihn zu be-
gleiten“, erklärt Strenkert. Glückli-
cherweise konnte Guido Schukraft
den beiden genau beschreiben, an
welcher Stelle er den Ring verloren
hat. „Ich hab mich an Bäumen und
an einer Bank orientiert“, erklärt
Schukraft.

Tastsinn Als Strenkert und Ratke
mit Metalldetektor ins Wasser ge-
hen, wird schnell klar: Die Sicht ist
gleich null. Doch durch die Töne des
Geräts, die auch unter Wasser sehr
gut hörbar sind, nähern sie sich
schnell der richtigen Stelle. Der
Grund des Sees ist allerdings von ei-
ner dicken Schlammschicht be-
deckt. So bleibt nur noch der Tast-
sinn. Ratke versinkt bis zum Ellen-
bogen im matschigen Seeboden.
Doch dann stößt er auf den Ring.
Wieder an der Oberfläche prüft er,
ob es auch der richtige Ring ist und
fragt Schukraft nach den Daten, die
im Ring eingraviert sind. „Denn es
ist in der Tat schon vorgekommen,
dass der gefundene Ring nicht der
gesuchte war“, berichtet Ratke mit
einem Schmunzeln. Guido Schu-
kraft kennt die richtigen Angaben
und ist überglücklich über den wie-
dergefundenen Ehering.

@ Auch einen Ring verloren?
Kontakt für Aufträge über www. Ringfin-
der.eu sowie über Instagram @ringfin-
der.eu und Facebook.

Markus Strenkert und Janik Rat-
ke (rechts) gehen im Hirschfeld-

see gemeinsam auf die Suche
nach einem Ehering.

Trotz der schwierigen Gegebenheiten im See: Guido Schukraft freut sich darüber,
dass sein Ehering wiedergefunden ist. Fotos: privat

Das Gerät
Ein Metalldetektor (auch Metall-
suchgerät und Metallsonde) ist ein
Gerät zur Lokalisierung verborge-
ner Metallteile, Rohrleitungen und
elektrischer Leiter an Land sowie
unter Wasser. Metalldetektoren be-
stehen aus einer meist batteriebe-
triebenen elektronischen Schaltung
und einer von niederfrequentem
Wechselstrom durchflossenen
Suchspule, deren Magnetfeld mög-
lichst weit reichen soll. Zum Einsatz
kommen die Geräte in Flughäfen, in
der Lebensmittel- und Pharmain-
dustrie, in der Archäologie und bei
der Kampfmittelbeseitigung. red

merei davon aus, dass im laufenden
Jahr über die Gewerbesteuer fast 86
Millionen Euro reinkommen, im
vergangenen Jahr waren es 66 Mil-
lionen Euro gewesen. Die Steige-
rung führt Jürgen Kaufmann auf
Nachzahlungen zurück. ing

verfahren läuft, es kann sich über
Jahre ziehen.

Mit Blick auf die Finanzen sagte
Kämmerer Jürgen Kaufmann: Die
Stadt Neckarsulm lebe von der Sub-
stanz, das sei noch drei bis fünf Jah-
re möglich. Derzeit geht die Käm-

Vorläufig abgeschrieben sind
fünf Millionen Euro, auf die die Stadt
derzeit nicht mehr zugreifen kann.
Wie weitere Städte und Gemeinden
hatte Neckarsulm Geld bei der
Greensill Bank angelegt, die mittler-
weile insolvent ist. Das Insolvenz-

schaften. Ende 2020 hatte die Stadt
gut 138 Millionen Euro auf der ho-
hen Kante liegen. Bis Ende 2021
schrumpft das Sparbuch den aktuel-
len Zahlen zufolge auf 121 Millionen
Euro, ein Jahr später könnten es nur
noch 85 Millionen Euro sein.

NECKARSULM Die Stadt Neckarsulm
kann sich nicht mehr alle Wünsche
leisten: Das hat Kämmerer Jürgen
Kaufmann im Gemeinderat gesagt,
als er einen Zwischenbericht zur Fi-
nanzsituation präsentierte. Ziel
müsse sein, mehr Erträge zu erwirt-

Kämmerer: Stadt kann noch drei bis fünf Jahre von der Substanz leben

Mit Vertrauen
die Zukunft

gestalten
Landrat Matthias Neth

auf zweite Amtszeit vereidigt

Von unserer Redakteurin
Yvonne Tscherwitschke

HOHENLOHE Die persönliche Hand-
schrift von Landrat Matthias Neth
ist auch bei seiner zweiten Vereidi-
gung sichtbar. Das beginnt bei der
Musikauswahl („Golden Fields“ von
Sting, aber auch „River Flows in
You“ eines koreanischen Musi-
kers), gespielt von den fünf Musi-
kern der Band inblue. Und es
spricht der Antisemitismusbeauf-
tragte des Landes, Michael Blume.
Der habe ihn beeindruckt, so Neth,
als er ihn das erste Mal reden hörte.

Zusammenhalt Blume spricht da-
rüber, was die Gesellschaft zusam-
menhält. Seine Antwort: „Es sind die
Medien, die die Gesellschaft zusam-
menhalten, es sind aber auch die
Medien, die die Gesellschaft spalten
können.“ Mitgebracht hat er eine
Thorarolle. „Die besteht aus 304 805
Buchstaben – und es darf kein Yota
fehlen“, erklärt der Wissenschaftler,
dass es auf jeden Buchstaben wie
auch auf jeden einzelnen Menschen
ankomme. „Fehlende Kreisräte
müssen sich entschuldigen, denn es
kommt auf jede Stimme an.“

Nicht so bei der Wiederwahl von
Neth am 24. April, als er einstimmig
für eine zweite Amtszeit gewählt
worden war. Sie endet am 22. Juli
2029. Die Bestellung und Vereidi-
gung fand in einer Kreistagssitzung
in Waldenburg statt. Viel sei in den
vergangenen acht Jahren erreicht
worden, blickt der stellvertretende
Vorsitzende des Kreistags, Dieter
Pallotta, auf die erste Amtszeit. Pal-
lotta dankt „im Namen des Kreistags

für die konstruktive Zusammenar-
beit, Sie haben immer ein offenes
Ohr für unsere Anliegen und in lan-
gen Sitzungen haben Sie noch im-
mer mit ihrem Humor für Auflocke-
rung gesorgt.“

Krise Regierungspräsident Wolf-
gang Reimer fand ebenfalls lobende
Worte für die Zusammenarbeit mit
Neth und dessen Verwaltung. Neth
sei es gelungen, viele Zuschüsse für
den Kreis zu holen. Nach Überwin-
dung der Finanzkrise habe man eine
gute Zeit gehabt. Reimer ist zuver-
sichtlich, dass es gelinge, auch die
aktuelle Krise zu bewältigen.

Landrat Matthias Neth stellte sei-
ne Rede unter das Leitmotiv „Zu-
sammenhalt“. Es sei auch das Leit-
motiv seines Handelns. „Wenn das
nicht funktioniert, dann scheitern
wir.“ Drei Dinge seien wichtig:
Wichtig sei, dass er das Vertrauen
der Räte habe. Der Umgang und der
Ton seien wichtig. Beides sei im
Gremium gut und der Austausch be-
reichernd. Vor allem aber sei Ver-
trauen wichtig, Emotionen, so der
Landrat.

Dieter Pallotta (li.) überreicht die Urkun-
de an Matthias Neth und Blumen an sei-
ne Frau Jutta. Foto: Tscherwitschke

Unfall mit dem
Weinbergtraktor

EPPINGEN Ein 58-jähriger Traktor-
fahrer hat sich am Freitagnachmit-
tag im Weinberg mit seinem Schmal-
spur-Weinbergtraktor überschla-
gen und ist den Weinberg hinunter-
gestürzt. Am Fuße des Weinberges
kam er zum Liegen. Der aus Klein-
gartach stammende Mann zog sich
laut Polizei mittelschwere Verlet-
zungen zu. Er wurde mit dem Ret-
tungshubschrauber in eine Klinik
geflogen. red

 HEILBRONNER STIMME | Heilbronn | LOKALES | 31 | Samstag,  24. Juli  2021 


